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Theatertod mit Samuraischwert
TOKIO (AFP). Während
einer Theaterprobe ist in
Japan ein Schauspieler
mit einem Samurai-
schwert erstochen wor-
den. Der 33-jährige Dai-
go Kashino habe zusam-
men mit mehreren Kol-
legen in einem Studio in
Tokio geprobt, als sich
der Vorfall ereignete, be-
richtete der Fernsehsen-
der NHK. Er sei in ein
Krankenhaus gebracht
worden und dort gestor-
ben. Nach Angaben der
Polizei war unklar, ob

das Samuraischwert eine
echte Waffe war oder
eine Attrappe. Die Polizei
untersuchte zudem, ob
es sich um einen Unfall
oder eine vorsätzliche
Tat handelte. Örtlichen
Medienberichten zufolge
sah niemand, wie Kashi-
no gestochen wurde.
Mehrere Schauspieler
hätten berichtet, sie hät-
ten sich umgedreht, als
sie ihn ächzen hörten,
und hätten dann gese-
hen, wie er sich krümm-
te.

Luther-Schau im Kloster Dalheim
LICHTENAU/MÜNSTER (dpa).
Das Westfälische Landes-
museum für Klosterkul-
tur in Lichtenau-Dal-
heim (Kreis Paderborn)
wird ab November 2016
ein Jahr lang eine Aus-
stellung über die Wir-
kung des Reformators
Martin Luthers im 20.
Jahrhundert zeigen. Das
hat der Kulturausschuss
des Landschaftsverban-
des Westfalen-Lippe in
Münster gebilligt. Die 1,1
Millionen Euro teure
Ausstellung „Luther.
1917 bis heute“ im Klos-
ter Dalheim ist Auftakt
des 500. Reformationsge-
denkens. Bundespräsi-
dent Joachim Gauck
wird Schirmherr der

Sonderausstellung wer-
den. Beginnend mit der
400-Jahrfeier des The-
senanschlags im Kriegs-
jahr 1917 folgt die Aus-
stellung der Auslegung
und Wahrnehmung der
Lehren Martin Luthers
durch 100 Jahre deut-
sche Geschichte bis in
die Gegenwart.

Restauriertes Lutherdenk-
mal in Eisenach Foto: dpa

Trauer um Andrzej Zulawski
Der polnische Regisseur
Andrzej Zulawski ist im
Alter von 75 Jahren ge-
storben. Zulawski war in
den 60er Jahren Assis-
tent des polnischen Ki-
no-Altmeisters Andrzej
Wajda und drehte dann
seit den 1980ern über-
wiegend in Frankreich.

Er wurde bekannt mit
Filmen wie „Nachtblen-
de“ mit Romy Schneider,
„Meine Nächte sind
schöner als deine Tage“
oder dem 2000 gedreh-
ten „Die Untreue der
Frauen“ mit seiner lang-
jährigen Lebensgefährtin
Sophie Marceau. (dpa)

New York: In der
Bronx scheppern
die Goldketten an

den Hälsen muskelbe-
packter schwarzer Män-
ner, der Sound macht
klar: Das ist ihr Revier.
Soweit das HipHop-Kli-
schee.

Aber – wie machen es
die deutschen HipHop-
per? Die Ausstellung im
Gronauer Rockmuseum
gibt noch bis zum 28.
Februar Antworten da-
rauf. Thomas Mania, Mi-
chael Rappe und Oliver
Kautny haben mit „Styles“
ein reich bebildertes Buch
zur Ausstellung herausge-
geben. Und sie beginnen
dort, wo alles anfing:
1973 veranstaltete Kool
DJ Hercs die erste Block-
Party in der New Yorker
Sedgwick Avenue und be-
gründet damit, so das
Buch, „den offiziellen Ge-
burtsort des HipHop“.

Frühe deutsche Rapper
wie die Band LSD lebten
auf dem platten Land in
der Eifel und nahmen
ihre Songs in den 80ern
im früheren Kinderzim-
mer auf. Zu der Zeit regte
sich die neue Kultur auch
in der DDR, Breakdance
kam auf, der coole Style
mit Graffiti-Kapuzenja-
cken und weißen Turn-
schuhen wurde populär.
Nicht zur Freude des
Staates, galten dem doch
die Einflüsse aus den USA
als Wurzel allen Übels.

Der Weg dieser Musik
über Gangsta- und Porno-
Rap wird nachgezeichnet,

ebenso der bundesdeut-
sche Versuch, mit Indizie-
rungen und Verboten die
HipHop-Texte im Zaum
zu halten. „Nach 60 Jah-
ren Sex, Drugs &
Rock’n’Roll müssen sich
Musiker schon anstren-
gen, um die ähnlich alte
Bundesprüfstelle für ju-
gendgefährdende Medien
noch zu provozieren. Das
hat der deutsche Rap ge-
schafft. Von Fanta4 bis zu
Uzi&Blokkmonsta wurden
über 100 CDs indiziert“,
so beschreibt Roland
Seim den „Hickhack um
HipHop“.

Die vielen Abbildungen
von Plakaten, Covern und
posenden Musikern sind
einerseits eine amüsante
Zeitreise – andererseits
der Beleg, dass HipHop
neben der Musik essen-
ziell die Seh- und Sprach-
gewohnheiten beeinflusst
hat. Mit Graffiti, Kleidung
und DJ-Battles. Die Aus-
stellung in Gronau läuft
noch bis zum 28. Februar.
n Styles – HipHop in Deutsch-
land. Katalogbuch zur gleichna-
migen Ausstellung im
rock’n’popmuseum Gronau. Te-
los-Verlag, 184 Seiten, 16.95
Euro. Beatrix Bohn

Von der Provokation zum Mainstream

Hickhack um HipHop
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Golo Berg wird 2017 Münsters GMD
Rat entscheidet sich für den bisherigen Generalmusikdirektor des Theaters Vorpommern

Von unserem
Redaktionsmitglied
Johannes Loy

MÜNSTER. „Wir ha-
ben uns sogleich
gut verstanden.“
Golo Bergs Gefühl
für die Stimmung
bei seinen Probedi-
rigaten in Münster
trog nicht. Nicht
nur das Sinfonieor-
chester zeigte sich
von dem bald 48-
jährigen General-
musikdirektor des
in Stralsund, Greifs-
wald und auf Rügen
beheimateten Thea-
ters Vorpommern
angetan. Die Fin-
dungskommission
und die Mehrheit im
münsterischen Rat
zeigte sich überzeugt
davon, dass die lang-
jährige Erfahrung in
der Position des Ge-
neralmusikdirektors
für die Herausforde-
rungen am Theater
Münster und in der
300 000 Einwohner
zählenden Kultur-
und Universitätsstadt
von Vorteil sein wer-
den. Dementspre-
chend fiel die Ent-
scheidung am Mitt-
wochabend deutlich
aus.

Für Benjamin Reiners,
den immerhin 15 Jahre
jüngeren Finalisten, blieb da
nur der zweite Platz. Er mag
sich damit trösten, dass er
als junger Erster Kapellmeis-
ter der Staatsoper in Hanno-
ver noch alle Möglichkeiten
hat, demnächst in die Gene-
ralmusikdirektoren-Position
hineinzuwachsen.

Was Golo Berg an Münster
fasziniert, sagte er bereits am
Dienstag im Gespräch mit
unserer Zeitung, bevor es in
die letzte Vorstellungsrunde
ging. „Münster vereint
scheinbar Widersprüchli-
ches. Die Stadt hat viel Ge-
schichte und eine dynami-
sche Jugendlichkeit.“ Zu-
gleich deutete Berg auch auf
die ihn beunruhigende Neu-
ordnung der Theaterland-

schaft im Nordosten
Deutschlands hin, wo die
Theater und Orchester
GmbH Neubrandenburg/

Neustrelitz mit dem Theater
in Stralsund und Greifswald
bis 2020 zu einem „Staats-
theater Nordost“ fusionieren

sollen. „Das Modell
ist unausgegoren
und praxisfern“,
meinte Berg, der in
Stralsund einen Ver-
trag bis 2018 hatte,
aus dem er jetzt vor-
zeitig nach Münster
wechseln wird:
„Mein Ziel ist ganz
allgemein eine mo-
derne Orchester-
und Theaterarbeit,
die darauf abhebt,
das Orchester lokal
und regional zu
vernetzen. Ich
möchte eine Arbeit
leisten, die das
Haus und das Or-
chester so konkur-
renzfähig macht,
wie es der Ehrgeiz
der Stadt aus-
strahlt.“

Berg sieht sich
selber als Dirigen-
ten deutscher Mu-
siktradition mit
deutlichen Vorlie-
ben für Brahms,
Bruckner und
Mahler. Zugleich
weiß er sich neu-
en Dingen ver-
pflichtet: „Wissen
Sie, ich bin 25
Jahre im Beruf
und habe mich
dabei immer
auch für die Mo-
derne eingesetzt.“

Für Benjamin
Reiners, der sich 2013

schon einmal als Erster Ka-
pellmeister in der Nachfolge
von Hendrik Vestmann vor-
gestellt hatte, dann aber die

Kapellmeisterstelle an der
Staatsoper Hannover an-
nahm, blieb diesmal nur die
Position des ehrenhaft
Unterlegenen. Der gebürtige
Duisburger, der als Kirchen-
musiker mit A-Examen ur-
sprünglich von der Sakral-
musik kommt, hatte offen-
bar auch mit jungen Projek-
ten und neuen Vermitt-
lungsmethoden in Münster
geworben und war dabei
auch auf fraktionelles Inte-
resse gestoßen.

Für Reiners, der Münsters
Generalintendanten Dr. Ul-
rich Peters noch aus Zeiten
am Gärtnerplatztheater in
München kennt, bleibt das
ehrenhafte Abschneiden
Motivation genug, um bei
weiteren Bewerbungen den
Sprung in die Generalmusik-
direktoren-Liga zu schaffen.

Unterdessen fragt sich
Münster, was 2017 aus Fa-
brizio Ventura wird, der
Münster dann nach zehnjäh-
riger Amtszeit verlassen
wird. Dem Vernehmen nach
soll der gebürtige Römer sei-
ne Fühler auch in Richtung
Italien ausstrecken.

| www.theater-muenster.com
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2017 als GMD nach Münster. Foto: Matthias Ahlke

Lohn für den Mut des Bekenners
Vor 70 Jahren wurde Clemens August von Galen in Rom zum Kardinal erhoben

Von unserem
Mitarbeiter
Bernd Haunfelder

MÜNSTER. Die Nachricht war
eine Sensation. Am 23. De-
zember 1945 gab der Rund-
funk bekannt, dass Papst
Pius XII. den münsterschen
Bischof Clemens August Graf
von Galen zum Kardinal er-
nannt hatte. Rom würdigte
damit vor der Weltöffent-
lichkeit dessen mutiges Ein-
stehen für christliche Werte
und Menschenrechte. Heute,
am 18. Februar vor 70 Jah-
ren, wurde Galen mit dem
Empfang der Insignien in
das Kardinalskollegium auf-
genommen.

Die Brisanz der unge-
wöhnlichen Ehrung für
einen Deutschen dämmerte
der britischen Besatzungs-
macht erst allmählich. Die
abenteuerlich zu nennende
Reise stand von Anfang an
unter einem ungünstigen
Stern, so dass sich einem
Schweizer Diplomaten der
Verdacht aufdrängte, Galen
sollte erst gar nicht ankom-
men. Als Pius XII. ihm das
rote Birett als Zeichen der
Kardinalswürde aufsetzte,
herrschte im Petersdom
plötzlich Stille. Der Papst
beugte sich zu Galen hinab
und sprach einige Sätze, die
aber in der Radioübertra-
gung nicht zu verstehen wa-

ren. Seine Worte gab der
Kardinal erst während seiner
Ansprache am 17. März vor
den Trümmern des Doms
preis: „Gott segne Sie, Gott
segne Deutschland“, habe er
ihm mit auf den Weg gege-
ben. Als sich Galen wieder
erhob, brandete im Peters-
dom langer Beifall auf. „Die-
se Ehrung gilt nicht meiner
Person, sondern dem ganzen
Bistum“, rief er den rund
50 000 Menschen nach sei-
ner Rückkehr zu. „Der treue,
unerschütterliche Glaube al-
ler Christen sollte ausge-
zeichnet werden. Was ich in

den vergangenen Jahren ge-
tan habe, war meine Pflicht.
Ich habe für Hunderte und
Tausende gesprochen, die
nicht reden konnten. Es gibt
viele unter uns, die mehr ge-
litten haben. Sie haben vor
Gott ein höheres Verdienst.“
Galen sprach ferner von der
Güte des Heiligen Vaters,
aber auch von den Leiden
des Volkes, und fügte mit ge-
brochener Stimme hinzu,
dass die Treue seines Bis-
tums ihm die Märtyrerkrone
vorenthalten habe.

Der Freude über die welt-
weite Aufmerksamkeit folgte

das Unfassbare. Tief erschüt-
tert vernahmen die Münste-
raner am Spätnachmittag
des 22. März die Totenglo-
cken. Das Bistum hatte nicht
nur seinen Oberhirten, son-
dern auch einen entschlos-
senen und moralisch intege-
ren Fürsprecher verloren,
der die Rechte seiner Lands-
leute gegenüber der Militär-
regierung wirkungsvoll ver-
treten konnte.

Widerstandskämpfer, wie
oft gesagt wird, war Galen im
engeren Sinne nicht, wohl
aber einer der wichtigsten
und erhabensten Gegner des
NS-Systems. Seine Predigten
1941 wurden auch deshalb
als aufrüttelnd empfunden,
weil er dem verbreiteten Ge-
fühl der Rechtlosigkeit eine
Stimme verliehen hatte.

Sein Hervortreten im Ze-
nit des „Dritten Reichs“ ist
nicht zu vergleichen mit
dem andersgearteten Han-
deln der Regimefeinde. Für
Galen stand Hitler als recht-
mäßige Obrigkeit ebenso
wenig in Frage wie für die
Mehrzahl der Katholiken.
Auch sehnte er keineswegs
die Niederlage Deutschlands
herbei. Aber im deutschen
Episkopat trat er von Anfang
an für eine entschiedenere
Gangart gegenüber dem
„Dritten Reich“ ein. Durch-
setzen konnte er sich damit
aber zu keinem Zeitpunkt.

Kardinal von Galen am 16. März 1945 auf dem Weg von der
Lambertikirche über den zerstörten Prinzipalmarkt zum Dom.
Rechts ist der Domkapitular Franz Vorwerk zu sehen, der wie
auch Galen das Gymnasium Antonianum in Vechta besucht
hatte. Foto: dpa

Benjamin Reiners, Erster
Kapellmeister der Staats-
oper Hannover, war im Fi-
nale in Münster ehrenvoller
Zweiter. Foto: Matthias Ahlke

Musikalische Laufbahn von Golo Berg

Golo Berg, 1968 in Wei-
mar geboren, erhielt an
der Hochschule für Musik
„Franz Liszt“ in seiner Hei-
matstadt die musikalische
Ausbildung bei Prof. Gun-
ter Kahlert. Sein erstes En-
gagement führte Golo Berg
21-jährig als Chefdirigent
an das damalige Landes-
theater Mecklenburg, spä-
ter als Generalmusikdirek-
tor und Chefdirigent an
das Städtebundtheater Hof

und zu den Hofer Sym-
phonikern sowie als Gene-
ralmusikdirektor an das
Anhaltische Theater Des-
sau.
Mit der Anhaltischen Phil-
harmonie spielte der Diri-
gent zahlreiche Rundfunk-
aufnahmen für den MDR
und Deutschlandradio ein
und legte mit dem renom-
mierten Label cpo eine
Reihe von CDs vor. Gastdi-
rigate führten Golo Berg

an die Opernhäuser in
Leipzig, Köln, Mannheim
und St. Gallen, er arbeitete
außerdem mit verschiede-
nen deutschen Orchestern
zusammen. Als Gastdiri-
gent ist Berg regelmäßig
in Frankreich, Italien, Por-
tugal, Österreich, der
Schweiz, Polen und Groß-
britannien tätig. Golo Berg
ist seit 2012 Generalmu-
sikdirektor am Theater
Vorpommern. -pd/loy-

»Wir haben uns
sogleich gut
verstanden.«
Golo Berg zur Atmosphäre bei den
Probedirigaten mit seinem neuen
Orchester in Münster.

LOS ANGELES (dpa). Die Oscar-
Trophäe wird einem kleinen
Facelift unterzogen. Nach
Mitteilung der Filmakade-
mie erhalten die Preisträger
bei der 88. Oscar-Verleihung
am 28. Februar neue Sta-
tuen, die einer Trophäe aus
dem Jahr 1929 im Detail
nachempfunden sind. Um
die „feinen Merkmale“ des
Original-Modells des kalifor-
nischen Bildhauers George
Stanley herauszuarbeiten,
sei eine neue Firma im US-
Staat New York angeheuert
worden, gab die Academy of
Motion Picture Arts and
Sciences bekannt. „Mit Hilfe
von Technologie des 21.
Jahrhunderts können wir
nun die stolzen Anfänge des
Oscars würdigen“, sagte die
Akademie-Vorsitzende Che-
ryl Boone Isaacs.

Facelift
für den

Oscar

JERUSALEM (dpa). Schon vor
rund 7000 Jahren haben
Menschen im Gebiet des
heutigen Jerusalem gelebt.
Wie die israelische Alter-
tumsbehörde mitteilte, wur-
de bei Bauarbeiten im arabi-
schen Teil der Stadt eine An-
siedlung aus dem fünften
Jahrtausend vor Christus
freigelegt.

Uralte Siedlung
in Jerusalem


